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Geistiger Wiederaufbau Deutschlands 
durch die humanistische Erinnerungskultur nach 1945 * 

Bildungsbewegungen werden nicht so sehr 
durch Theorien als vielmehr durch lebensweltl1-
che Erschütterungen und Wendepunkte der 
Geschichte provoziert Als Deutschland 1945 
durch die Barbarei des Nat1onalsoz1al1smus 
auch ge1st1g und moralisch 1n Trümmern lag, 
setzte sehr schnell eine intensive Diskussion 
über die r1cht1ge Bildung zur Überwindung der 
Katastrophe ein Sie leitete in der Bundesrepu­
blik eine Renaissance der an der griech1sch-la­
te1n1schen Antike orientierten Bildung ein, die 
unter der Bezeichnung "human1st1sche Bil­
dung" oder "klassischer Humanismus" über 
zwei Jahrzehnte lang bis 1n die Mitte der sech­
ziger Jahre eine öffentlich akzeptierte und ge­
stützte Bildungsbewegung war und erst 1m 
Zuge des kulturellen Umbruchs von 1968 ihre 
Akzeptanz verlor, bis sie durch die B1ldungs­
und Schulreformen von 1972 endgültig ihre 
starke Stellung verlor. 

1. Zum Begriff des Humanismus 

Der Humanismus-Begriff ist extrem def1nit1ons­
abhäng1g. Vor allem ist ein Humanismus 1m 
weiteren Sinne (i w S.) von einem Humanis­
mus 1m engeren Sinn (1 e. S ), dem sog. klassi­
schen Humanismus, zu unterscheiden. Der Hu­
ma111smus i. w S ist das theoretisch fundierte 
Bemühen um eine menschenwürdige und eine 
dem Wesen des Menschen adäquate Bildung 
und Lebensgestaltung. Das Ziel des Humanis­
mus ist Bildung zur Humanität In diesem wei­
teren Sinne hat der Humanismus eine bis ins 5. 
Jh. v. Chr. zurückreichende Tradition. Die Bil­
dungsbewegung der ersten Aufklärung mit 
den griechischen Sophisten und dem gr1ech1-
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sehen Philosophen Platon als Exponenten be­
gründete den ältesten Humanismus. In seinen 
beiden griechischen Ausprägungen, dem rhe­
torischen Humanismus (Bildung durch Sprache, 
lsokrates) und dem philosophischen Humanis­
mus (Bildung durch Ideen-Wissen, Platon), ist 
er v1elfält1g rez1p1ert worden. 

Diesem Humanismus 1. w S steht ein engerer 
Human1smusbegriff gegenüber. Danach ist die 
Humanität allein durch Rezeption der griechi­
schen und/oder late1n1schen Kultur erreichbar 
Dabei wird die Kultur vor allem durch die Lite­
ratur repräsentiert; aber auch Werke der bil­
denden Kunst und Architektur sowie Sachver­
halte der Geschichte (Be1sp1el Demokratie, 
Monarchie) gehören mit untersch1edl1cher Ge­
wichtung dazu. Der älteste Humanismus 1n die­
sem engeren Sinne ist der antike lateinische 
Humanismus, der als rhetorischer Humanismus 
1n der Trad1t1on des lsokrates zum ersten Male 
von C 1cero 1n seiner Schrift Über den Redner 
(De oratore) zu einer Bildungstheorie ausge­
baut wurde. Der christliche Huma111smus der 
alexandrinischen Theologie (Clemens von Ale­
xandrien, Orig1nes) ist eine Fortentw1cklung 
und Aktual1s1erung des philosophischen Huma-
111smus Platons. 

Die späteren untersch1edl1chen Rückgriffe von 
B1ldungskonzept1onen auf die Antike haben ei­
gene Bezeichnungen erhalten, die teilweise 
auch zu Epochenbegriffen werden konnten. Da 
ist zunächst der Humanismus der Renaissance 
zu nennen, der primär an der late1111schen Lite­
ratur orientiert war und vom 14. bis zum 17. 
Jh. ein übernationales europäisches Phänomen 
war. Seinem Charakter nach war er ein rhetori­
scher Humanismus, der sich von Cicero herlei­
tete. Sein Motto war "Wer ein besseres Latein 
spricht ist ein besserer Mensch", die Latmiores 
sind die me!tores. · Abgelöst wurde dieser Hu­
manismus durch den Neuhumanismus zu Be-
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g11111 des 19. Jh , der vor allem durch Wilhelm 

von Humboldt konz1p1ert wurde. Er war als 
ästhet1sch-philosoph1scher Hurna111srnus dez1-
d1ert ant1rhetorisch und 111 sernern Ph1lhelle111s­

rnus eine Gegenforrnatron zurn laternrschen 
Rena1ssance-Hurna111srnus. Und er war schlreß­

lrch 111cht übernational, sondern deutsch-nat10-

11al. Zentral war der Gedanke von der Wahlver­

wandtschaft der deutschen und grrechrschen 
Nat1or1. Dre Deutschen wurden - so das 
ben1hrnte Schlagwort der Zert - „dre Griechen 

der Neuzeit" Sre hatten ernen pr1vlleg1erten 
Zugarig zum Olymp. Ähnlich wre der Neuhu­
rnanrsrnus waren dre wrchtrgsten Hurna111srnen 

vorn Ende des 18. Jh. brs 1945 hellenozentrrsch 

und deutsch-11at1onal, so dass man bösartig 
vori The Tyranny of Greece over Germany so 

der Trtel ernes Buches von Elrza Marran Butler, 

1935 sprechen konnte. Zu diesen Hurna111s­

rnen gehört der radikale Überrnensch-Hurna­
r11srnus Nietzsches, der ästhetische Neohurna-
111srnus Stefan Georges und schlreßlrch noch 
der· Drrtte Hurnanrsrnus Werner Jaegers, der 
sog. Pardera-Hurnanrsrnus. Wenn auch den Hu­

rnar11srnen Westeuropas dre hellenozentrrsche 

Fokussierung fehlte, warer1 sre brs 1945 rnsge­
sarnt doch auch national ausgerichtet. 

Mrt diesen Hurnanrsrnen 1. e. S konkurrierten 
sert Mitte des 19. Jh. Hurnanrsrnen, die ihre Ver­

bindung rn1t der Antrke verloren und rn unter­
schredlrchen phllosophrschen und polrtrschen 
Kontexten Lehrer1 vorn Wesen und von der Be­

strrnrnung des Menschen entwickelt hatten 
(rnarxrstrscher Hurnanrsrnus, soz1al1st1scher Hu­

rnanrsrnus, ex1stenz1al1st1scher Hurna111srnusl. 

Erne eigene Dynarnrk entfalteten sre europaweit 
rn der frl1hen Nachkrreqsmt und fanden rrn 
klassischen Hurnanrsrnus rhren qernernsarnen 
Gegner. 

2. Zur geschichtlichen Situation 
der klassischen Humanismen 

Hurnanrsrnen srnd als Brldungsbewegungen 

ausgesprochene Krisen- und Wendephänorne­
ne. Der Geltungsverlust alter Orient1erur1gen 
führt zu neuen Norrnrerungen. Erne Schnitt­

menge zwischen Altern und Neuem wrrd dabei 
rn der Regel rgnorrert, denn das Neue wrrd 
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merst 111 strikter Antithese zum Alten konstru­

iert, so dass das Neue das Alte radikal elrrnrnrert. 
Der Humanismus der Renaissance konstrturert 

srch 111 Antithese zur Bildung des Menschen als 
eines Fachmannes, dre zur Unbildung defor­

miert und durch die Barbaren-Metaphorik 

drastisch karikiert wrrd. Be1sp1elhaft für das 

Bewusstsein der Zeitwende ist der beruhmte 
Ausspruch des deutschen Humanisten Ulrich 
von Hutten ( 1488-1 523) (1n ernern Brref an Wrl­
lrbald Prrckhermer) 0 saeculumt o litteraet 
1uvat v1vere, ets1 qwescere nondum 1uvat, Bi/1-
baldet vigent studia, florent mgenia, Heus tu, 
accipe /aqueum, barbaries, ex1/1um prosp1ce, (0 

Jahrhundert 1 0 Wissenschaft r Es rst erne Lust 

zu leber1; doch darf man noch 111cht ausruhen, 

Wrllrbald 1 Dre Stud1er1 blühen auf, der Gerst 

regt srch, He du, Barbarei, nrmm e1ne11 Strick, 
mach dreh auf Dern Exrl gefasst). Dre Sprache 

wrrd zum zweiten Prornetheus; sre erschafft 

nach Gott, dem ersten Prornetheus, dre Men­
schen gleichsam neu, rndern sre aus den hom1-
nes natura/es, de11 Menschen als rohen 
Naturwesen, dre homines c1vtles macht, „her­

vorragend durch Sitten, Wissen und Tugend" 
(moribus, sC1entia et virtute 1ns1gnes). Es ist die 

Sprache C rceros, die dres vor allem leistet, sre 
macht drP Menschen zu „ besseren" Menschen 

Der Neuhumanismus entstand am Ende des 
18. Jh. rn erner gesch1chtl1chen S1tuat1on, die 

durch die Krise des absolutrstrschen Staates 
und der tradrtronellen Ständeordnung gekenn­
zeichnet ist Drese Krise wrrd sichtbar durch die 

Französische Revolution und durch die Napo­
leonrschen Erfolge; der m1l1tär1sche Zusammen­

bruch Preußens ist Ausdruck dieser Krise. Unter 
dem Eindruck der aufklärerischen Idee der 
Menschenrechte und durch Rezeption der grie­
ch1scher1 Antrke konstrturerte der Neuhumanis­

mus als Antwort auf diese Krise den Menschen 
als lndrvrduum, der höchster Wert und Realrsre­
rung des Ideals der Hurnilr11tc1t rst; er konst1tu-
1erte diesen neuen Menschen gegen den Staat 
und ohne den Staat, allerdings rnrt Folgen für 

den Staat, da dieser neue Mensch Bürger rst 
und durch Terlhabe am Staat diesen Staat ver­

ändert. Im pädagogischen Diskurs rst dre neue 
Erziehung wr Huma111tät der alten Erz1ehu11g 
zur Brauchbarkeit und Abrichtung gegenüber-



gestellt. Dabei wird die alte Erziehung 1n immer 
neuen Metaphern und hyperbolischen Be­

perhorresz1ert; es ist eine Erzie­
hung zum Barbarischen, Animalischen, Bestia­
lischen. 
Das dritte Be1sp1el ist der Dritte Humanismus 
Werner Jaegers. Er ist eine Antwort auf die 
komplexe Krisens1tuat1on der 20er Jahre. Diese 
Krise ist eine pol1t1sch-gesellschaftl1che Krise 
(Kriegsniederlage; Revolution mit der Entste­
hung der Demokratie); sie ist eine Bildungskri­
se (Versagen des Gymnasiums mit seinem 
neuhuman1st1schen Bildungskonzept), und sie 
ist schl1eßl1ch eine Wissenschaftskrise (Zweifel 
am Sinn des trad1t1onellen w1ssenschaftl1chen 
Tuns, nämlich der Rekonstruktion der grie­
chisch-römischen Antike um ihrer selbst willen) 
Zwar haben Bildungs- und Wissenschaftskrise 
eine Vorgeschichte, die bis ins letzte Jahrzehnt 
des 19. Jh. zurückreicht, aber der Zustand in Bil­
dung und Wissenschaft wurde als Krise erst 
unter dem Eindruck der pol1t1sch-gesellschaftl1-
chen Veränderung wahrgenommen. Zur Ver­
schärfung des Krisenbewusstseins trug 1n be­
sonderer Weise die gesch1chtsphilosoph1sche 
Spekulation vom Untergang des Abendlandes 
durch Oswald Spengler bei; Dieser prophezei­
te nach dem b1olog1schen Gesetz des Werdens 
und Vergehens das unabwendbare Ende der 
„ westeuropä1sch-amerikan1schen" Kultur. In 
die lange Reihe der Programme zur Krisenbe­
wältigung gehört auch der später so genannte 
Dritte Humanismus, der zunächst als neuer 
oder erneuerter Humanismus firmierte und 1n 
der Trad1t1on gr1ech1scher Bildungskonzepte (= 

Pa1de1akonzepte) einen pol1t1schen Humanis­
mus gegen den Neuhumanismus mit seiner 
Apotheose des lnd1v1duums zur Überwindung 
der Krise aufbot. 

3. Humanismus und Modernität 

Die klassischen Human1smen sind ihrem Selbst­
verständnis nach Wiederholungen, Erneuerun­
gen, Wiedergeburten, Renaissancen von etwas 
Altern. Damit geraten sie in Zeiten, in denen 
das Alte und Vergangene als das überholte d1f­
fam1ert wird, immer auf die Seite von Reaktion, 
Restauration, Fortschrittsfe1ndl1chkeit, lnnova-

t1onsunfäh1gke1t, Konservat1v1smus usw. Aber 
das Alte ist seinem Charakter nach durchaus 
ambivalent, es kann sowohl überholt als auch 
aktuell und modern sein. Was aber außerdem 
zu bedenken ist das Alte ist häufig nur ein 
Scheinbar-Altes, ein Pseudo-Altes, das nicht 
das Ergebnis einer historischen Rekonstruktion 
ist, sondern eine Erfindung aus dem Geist der 
neuen Zeit. So ist die Rekonstruktion der grie­
chischen Humanität durch Idealismus und 
Neuhumanismus deren eigene Erfindung, die 
die antike Maskierung als Mittel der Normsug­
gest1on einsetzt. Wenn das H1stor1sche aber 
h1ns1chtl1ch seiner Aktualität ambivalent ist, so 
ist e1nz1g entscheidend, 1n welchem Verhältnis 
es zur Moderne steht, welche Funktion es 1n 
der Moderne erhält. Zwei extreme Mögl1chke1-
ten gibt es das Alte kann zur Kritik an der Mo­
derne eingesetzt werden und damit ein Faktor 
der Anti moderne werden. Es kann aber ebenso 
ein Teil der Moderne werden und die Moderne 
rrntkonst1tu1eren. So steht etwa der Neuhuma­
nismus mit seiner Konzeption von Humanität, 
die 1n der Real1s1erung der Autonomie des 
Menschen erreicht wird, an der Spitze der Mo­
derne. Wer mit der Zeit gehen wollte, musste 
damals antik sein. Dagegen war der Dritte Hu­
manismus modern1tätsfe1ndl1ch, da er wegen 
seines 1deal1st1schen Staatsbegriffes in der He­
gelschen Trad1t1on (Staat = Realisierung von 
S1ttlichke1t und Kultur) einen starken Vorbehalt 
gegen die parlamentarische Demokratie ent­
wickelte. 

4. Die Krise von 1945 und ihre 
Überwindung durch Humanität 

Die lapidare Feststellung „ Es ist aus mit 
Deutschland" des Erzählers Dr. phil. Serenus 
Ze1tblom 1m Doktor Faustus von Thomas Mann 
bringt das Zeitgefühl zum Ausdruck. Der Er­
zähler zieht sein pess1m1st1sches Resümee 

„Dei Kr10q ist verloren, dber· es bedeutet n11:1 f1r als e1rieri ver­

lorPrwri Frld;uq. es becleutf't 1.itsdchl1ch, dcJR wir verlore11 

sind, verlorr11 un':iert:' Sdche und Seele, unser Glnubc und 

unsere Gesd11chte Es ist dus n11t Deutsctilcmd, wird dLJ'i mit 

ilirn sein, e111 ur11w1111bdrtir LuScHJlnH:'ntxuc_h, okortonll':i( h, 

politisch, mor0IMl1 cn1d CJeist1q, kur; ,illuq1fossend, 1r1ch· 

1iet s1cl1 dii, 1rh will er r11Cht cwwunscht li;iben, wc1s d1oln, 
denn es ist die Ver 1we1flunq, ist der VVdh11s1nri ' 
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Nun, dieses Gefühl oder diese Überzeugung 
der Endkr1egsze1t ist auch ein Grundgefühl 
der frühen Nachkr1egsze1t. Die Katastrophe 
wurde zunächst kaum als Befreiung wahrge­
nommen, sondern sie wirkte lähmend und 
setzte nur zögernd Energien zur Erneuerung 
frei. Begriffen wurde die Katastrophe vor 
allem als eine moralische, nicht als eine pol1t1-
sche, die natürlich leichter zu überwinden ge­
wesen wäre. Die Zeit des Nat1onalsoz1al1smus 
galt als eine Zeit moralischer Barbaris1erung 
und Enthumanisierung der Deutschen, die 
durch einen moralischen Neubeginn zu über­
winden war. Der 77-Jcihrige Alfred Weber, 
Volkswirtschaftler, So,11ologe und Kulturphilo­
soph, stellte in seiner Schrift Abschied von der 
b1shengen Geschichte Überwindung des 
Nth1/1smus? von 1946 die Frage „ Wird (das 
deutsche Volk) die seelische Größe haben in 
seinem Jammer und Elend, unter fremdem 
Druck und unter fremder Herrschaft mit sich 
selber abzurechnen 7"' Und der 83-jährige 
H1stor1ker Friedrich Meinecke schloss 1946 
seinen h1stor1schen Essay Die deutsche Kata­
strophe mit den Worten 

„Der dPllh( ht> 'Jtddt 1\( lU1\ /\'r\C hldC]Pll, \VPlt('c., d('tJhC ht>\ 

l ri1irl qd1t lH1'l V( 1tloreri, Frerndherr\c h<1ft 1'Jt u11<-, fur lrHHJ(' 

Ll'1t 1cm1'oc111( k\dl qPwordl'n Wircl ''' qpl111qPn, dP11 deut­
c,c l1eri (J('l'lt /ll retten / Nrn !1 ri1e 1n \('l!l('r C1e\c hie ht€' hdt 
ei eirH' c,olc hc Helc1\tu11qc.,probe d\h/tJ!ldlte11 qd1dht ' 

Das Krisengefühl nach der Katastrophe war 
erheblich radikaler und elementarer als nach 
dem Ende des Ersten Weltkrieges. Jene Krise 
nach dem Ersten Weltkrieg war vor allem als 
pol1t1sche und ge1st1ge Krise empfunden wor­
den, 1n der die meisten eme Chance der Er­
neuerung sahen, wenn auch die Antworten 
ganz unterschiedlich ausfielen. Im Unter­
schied zu wner fnJheren Krise sind 1945 
;unächst eher Lähmung und Ratlos1gke1t zu 
reg1str1eren Beinahe hilflos, zumindest be­
frerndl1ch wirkt auf den ersten Blick der Appell 
zur Erneuerung Deutschlands aus der Huma­
nität der Goethe1e1t, den Meinecke formulier­
te.' Durch die Gründung von Goethe-Gemein­
den, von „ Gemeinschaften gleichgerichteter 
Kulturfreunde", durch die Veranstaltung 
regelmäßiger „ mus1kal1sch-poet1scher Feier­
stunden", durch die Rückbesinnung auf die 
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zentralen Werte deutscher Kultur sei der Weg 
aus dem Zusammenbruch zu finden. 

„ly11k LJIHl C1edcmkC'lld1chtll!l(j rnocwn ddlH1 der\ 1111H'l{'l1 

Kern \Oie her re1er\turidr><1 bilden l v11k vori JPrH'r 1,v1111de1 

h(iren Art, 1:\1(' \IP 111 C1oethf' llflcl f'vlrn1cke q1pfcilt, wo 

Seele ;u NritlH lind Ndtur ;u )P('li' wird, und t1ef<.,111111qP 

C1t'dd11kerid1lhtu11q von der J\1t der (1oetiH'\clie11 und 
Scl11lll'l\cl1t'11 '"'cl v1<'llf'1C lit cl,i: ilE'11h<i1PS'.P vom Dr'11t­
c,c IH'111ri L1t1'->t'!Prn qe\dri1U 1 n Schrilltuin VI/('! c,1ch q<J11; 111 

c,1(' vcir'>er1kt, wird 1n dilt'Tli Unqlw k u11<.,prp<., VdterldndP'> 
u11d rrnrntte11 der 7er"Jtor,mq ctw,i<., U111e1<.,torb(ire\, e1rwri 

dE'uhc he11 c hdfd( /er mcideh1fh '>pure11 ' 

Mag man 1n einzelnen Formulierungen auch 
ein Gefühl der Hilflosigkeit spüren, so ist doch 
die bei Me1necke sichtbare Perspektive der Er­
neuerung zu einem Grundzug der frühen 
Nachkriegszeit geworden die Überwindung 
der zerstörerischen und verbrecherischen Er­
scheinung des Naz1-Reg1mes durch eine auf die 
Literatur der Goetheze1t gerichtete Erinne­
rungskultur, die vor allem auf die Humanität als 
Gegensatz zum Verbrecherischen und Barbari­
schen setzte. 
Humanität (1m Sinne eines ,Allgeme1n-Mensch­
l1chen') wurde das Stichwort der frühen Nach­
kriegszeit 1n Deutschland. Die Stichwortgeber 
waren unbelastet vom Nat1onalsoz1al1smus, der 
den Begriff der Humanität geächtet und gegen 
den des Heldischen eingetauscht hatte. Die 
klassische Humanität sollte den Menschen aus 
der Barbarei zurückholen und einer neuen Ver­
wilderung vorbauen. Goethes lphigente auf 
Tauns mit der Überwindung des Barbarischen 
1n der Person des Thoas durch die human1s1e­
rende Kraft der lph1genie wurde zum Symbol 
für die Mögl1chke1ten von Humanität, sie 
wurde zum Symbol für das „andere" Deutsch­
land. Hier konnte der Nachkriegshumanismus 
nahtlos anschließen. Humanität wurde zu sei­
nem Schlüsselbegriff. Nie hatte die Klass1ker­
lektüre höhere Ansprüche, denn 111e war die 
Barbarei größer gewesen als 1m Nat1onalsoz1a­
l1smus, und niemals waren mehr Menschen -
direkt und 111d1rekt - an einer Barbarei beteiligt 
gewesen. Zwar haben sich alle Human1smen 
seit der Antike als Widersacher und Überwin­
der der Barbarei verstanden, aber die alten Bar­
bare1en waren harmlos gewesen, sie standen 
metaphorisch vor allem für Unbildung, nie 
waren sie Ausdruck für tatsächlichen Mord. Die 



Nazizeit sollte nicht politisch, sondern mora­
lisch überwunden werden. Es ging um die Wie­
dergewinnung der humanen Grundlagen des 
menschlichen Lebens. 

5. Entpolitisierung und Entnationalisierung 
der Humanität 

Mit der Rehabilitierung der Humanität und 
ihrer zivilisierenden und zähmenden Aufgabe 
in der Lebenswelt waren eine Entpolitisierung 
und Entnationalisierung dieser Lebenswelt und 
der Bildung verbunden. Besonders schnell und 
gründlich setzte sich die Entpolitisierung durch. 
Sie steht in einer auffälligen Umkehrung der 
angestrengten und forcierten Politisierung aller 
Lebensbezüge im Nat1onalsoz1al1smus. Diese 
Entpolitisierung der Lebenswelt ist ein bundes­
republikan1scher Grundzug bis Ende der 60er 
Jahre geblieben, der auch den Nachkriegshu­
manismus bestimmt hat Sie hat vier Gründe: 
• Sie ist eine beinahe zwangsläufige Antwort 
auf die strapazierte Politisierung der Nazizeit. 
Die totale Polit1s1erung führte 1n einer dialekti­
schen Reaktion zur Entpolitisierung. 
• Eine Politisierung der Lebensbereiche blieb in 
der praktisch staatenlosen Zeit von 1945-1949 
ohne Ziel. Außerdem tat man sich schwer, von 
dem alten idealistischen Staatsbegriff Abschied 
zu nehmen und in dem unter dem Druck der 
Besatzungsmächte langsam entstehenden 
neuen demokratischen Staat eine positive 
Größe zu sehen. 
• Die Entpol1t1s1erung war auch eine Reaktion 
auf die Bildungspolitik der Alliierten, vor allem 
der Amerikaner, mit dem massiven Versuch, 
das amerikanische Gesamtschulmodell als 
demokratisches Modell in Deutschland zu im­
plantieren und gleichze1t1g mit demokratischen 
Erziehungszielen auszustatten. Sie traten als 
„ Vollzugsorgane eines totalen militärischen 
Sieges" auP Auch stellten sie das Gymnasium 
unter Fasch1smusverdacht und sahen 1n ihm 
ein entscheidendes H1ndern1s für die Demo­
kratisierung der Gesellschaft und Bildung. Das 
Programm der reeducation, der Umerziehung 
der Deutschen zur Demokratie, umfasste so­
wohl die Organisationsform der Schule als 
auch ihre Lehrinhalte. Lehnte man die Organi-

sationsform aus der Furcht vor Nivellierung der 
Bildung ab, so galt das demokratische Erzie­
hungsziel als irrelevant für eine wahre Bildung. 
Der Widerstand war erfolgreich - und zwar 
nicht unwesentlich durch die Unterstützung 
von Emigranten, die unter Berufung auf ihre 
eigene Erfahrung das amerikarnsche System 
ablehnten. Das traditionelle Schulsystem der 
Weimarer Republik wurde erneuert, d. h. 
sowohl die vertikale Struktur mit Volksschule, 
Realschule und Gymnasium als auch die hori­
zontale Gliederung in altsprachliche, neu­
sprachliche und mathematisch-naturwissen­
schaftliche Anstalten blieb erhalten. Die 
Wende kam erst 1972 mit der Neuordnung 
der gymnasialen Oberstufe, emem epochalen 
Einschnitt in der Geschichte des höheren 
Schulwesens. 
• Die Entwicklung im östlichen Teil Deutsch­
lands mit der neuen Politisierung 1m Zeichen 
des Sozialismus garantierte dann bald die Fort­
setzung der Entpolit1s1erung. 
• Schließlich hat dann auch paradoxerweise das 
Grundgesetz von 1949 semen Beitrag zur Ent­
politisierung geleistet, denn das Grundgesetz 
mit der Formulierung der Grundrechte 1n den 
ersten Artikeln sichert den Schutz des lnd1v1du­
ums und der Familie vor den Ansprüchen des 
Staates Das Grundgesetz konstituiert in diesen 
Artikeln nicht etwa demokratische Rechte, son­
dern es ist auf Abwehr des Staates gerichtet. 
Mit der Entpolitisierung verband sich bald die 
Entnat1onal1s1erung der Lebensbereiche und 
Bildung. Unmittelbar nach Kriegsende hoffte 
man freilich noch auf die W1edergew1nnung 
einer nationalen ge1st1g-kulturellen Identität 1m 
Smne der deutschen Klassik. Der Druck der 
amerikanischen Reeducat1on-Politik förderte 
diese Art des Rückgriffs, denn Amerika war 1m 
Bildungsbereich der neue Barbar geworden, 
gegen den man sich abzugrenzen hatte. Man 
glaubte zunächst noch an eine eigene kulturel­
le Identität, die durch Differenz zu den anderen 
Nationen Europas bestimmt war. Allerdings 
ersetzte doch bald diese Vorstellung der zu­
kunftsweisende Gedanke von der Geme1nsam­
ke1t der europäischen Nationen durch ihre 
Herkunft. Das war der Europa-Gedanke der 
Frühen Neuzeit, der zum Selbstverständnis 
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Westeuropas nach dem Zweiten Weltkrieg 
beitrug. 

6. Humanismus und Humanität 

Der Nachkriegshumanismus war v1elfält1g mit 
den Wissenschaften vom Altertum verflochten. 
Er bildete keinen eigenen Diskurs, der vom 
W1ssenschaftsd1skurs radikal getrennt war, wie 
das 1m 19. Jh üblich geworden war. Zwar gab 
es Vorbehalte gegen die Vermischung dieser 
Sphären, aber Wissenschaftler wie Erich Burck, 
Karl Büchner und Wolfgang Schadewaldt 
haben ohne große theoretische Skrupel die 
Verbindung prakt1z1ert und - wie Schadewaldt 
- auch theoretisch flankiert Ein größeres Pro­
blem hätten die Verstrickungen e1111ger neuer 
Meinungsführer 1n das alte inhumane nat1onal­
soz1al1st1sche System sein können. Sie blieben 
Jedoch ohne Folgen. Nicht einmal ein Glaub­
würd1gke1tsproblem entstand daraus, wenn 
Anhänger des 111humanen Naz1reg1mes zu Pre­
digern der Humanität wurden. Diese wurde 
nun zum beherrschenden Thema. 
Die Diskussion darüber diente vor allem dazu, 
„ nach einer Zeit der Barbarei die alten Werte 
neu zu konsol1d1eren."' So ist es kein Zufall, 
dass eine Fülle von Beiträgen bereits 194 7 er­
schien Dazu gehört auch der bedeutendste 
Aufsatz 111 dieser Serie, Humanität und Huma­
mtas von dem Lat1n1sten Friedrich Kl1ngner;" 
dieser geht aus von Herders Briefen zur Beför­
derung der Humanität (1793-1797) und -
natürlich - von Goethes Jphigenie auf Tauris 
( 1796) mit der Botschaft vom rechten Men­
schen (der sich heil 1n der Welt erhalten kann) 
und schlägt die Brücke zur antiken humanitas 
des römischen Philosophen, Redners und Pol1-
t1kers Cicero. lnd1v1duelle wie soziale Werte 
bestimmen den Inhalt der Humanität Zum 
Anwalt des Menschlichen vor allem der gr1ech1-
schen Antike wurde dann 1n besonderer Weise 
1n den 50er Jahren der Gräzist Wolfgang Scha­
dewaldt, der 1m Dritten Reich Nutznießer seiner 
opportun1st1schen Einstellung gegenüber dem 
Regime gewesen war. Für ihn erhielt die Hu­
manität nun unmittelbare Bedeutung 1n der 
Gegenwart Sie umfasste sowohl das ,Allzu­
Menschliche', das Menschl1ch-H1nfäll1ge, als 
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auch die höchste Würde des Menschen 1m 
Ge1st1gen Ihr Wesen konnte noch zusätzlich 
durch Rel1g1os1tät oder auch Metaphysik ge­
adelt werden Der Gott Apollon wurde Aus­
druck der Human1täts1dee. So ist denn auch 
e111e der wenigen Monographien der frühen 
Nachkr1egsze1t Ausdruck dieses Denkens, die 
Arbeit des Georg1aners Karl Reinhardt Aischy­
los als Regisseur und Theologe. 11 Der neue 
Humanismus, flankiert durch die Wissenschaft, 
machte seine Griechen, vor allem die großen 
Dichter Homer, A1schylos und Sophokles, ins­
gesamt zu Theologen. Repräsentanten antiken 
Menschtums wurden so 1rn Griechischen die 
Homerischen ,Helden' und die ,Helden' der 
Tragödie, die ihre Größe auch 1rn Untergang 
wie die Ant1gone - bewahren; 1m Late1n1schen 
ist es der pius Aeneas, der fromme Aeneas des 
Vergil, der mehr oder weniger konsequent 
einen göttlichen Auftrag erfüllt; es sind die 
Römer der antiken Rom1deolog1e, die - so Horaz 
1n den Römeroden - herrschen, weil sie sich den 
Göttern beugen „ Weil du, Römer, dich beugst 
den Göttern, herrschst du. Da liegt der Anfang, 
da auch immer das Ende;"· es ist außerdem 
Cicero, der auch 1n der Zeit der Bürgerkriege un­
abhängig vorn Staat humanitas „gelebt" hatte. 
Antike Humanität mit oder ohne rel1g1öse oder 
metaphysische Anbindung wurde zum Kennzei­
chen des neuen Humanismus. 

7. Humanismus und Christentum 

Die rel1g1ös oder methaphys1sch begründete 
Humanität hat e111e Allianz des Humanismus 
mit dem Christentum begründet Der Beginn 
von lph1genies Lied „ Es fürchte die Götter das 
Menschengeschlecht" (Goethe, lph1geme auf 
Tauris 4,5) autor1s1erte diese Allianz. Sie war 
zwar einmal Kennzeichen des Rena1ssance-Hu­
rnan1smus gewesen, aber sie war durch den 
Neuhumanismus aufgekündigt worden. Denn 
1n der klassischen Form hatte er einen dez1d1ert 
ant1christl1chen Effekt Die humanistische Bil­
dung als eine allse1t1ge Entfaltung der 111d1v1-
duellen Persönl1chke1t mit dem Ziel ihrer Auto­
nomie hatte in dem Christentum vor allem die 
Erziehung zum Gehorsam sowie zur Abhäng1g­
ke1t und Unfreiheit gesehen. Sie hatte sich 



geradezu 1n Opposition zu einer solchen christ­
lichen Bildung etabliert. Freiheit gegen Un­
freiheit, Unabhängigkeit und Selbständigkeit 
gegen Abhängigkeit und Unselbständigkeit. 
Autonomie gegen Heteronomie bzw Theono­
miel Für Friedrich Nietzsche war das Christen­
tum sogar Ausdruck von „ Widernatur und 
Menschenschändung" M Und die Verkünder 
des humanistischen Bildungsideals gaben sich 
häufig konsequent als Nichtchristen oder Hei­
den aus. Dieser alte Gegensatz war auch in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts immer noch 
präsent. Jaeger, der Begründer des Dritten Hu­
manismus, hatte allerdings bereits in den 20er 
Jahren aufgrund seiner Konzeption von eu­
ropäischer Ge1stesgesch1chte versucht, die 
christliche Antike, also das Christentum, in eine 
gesamteuropäische Geistesgeschichte zu inte­
grieren, indem er im Christentum die Fortset­
zung des heidnischen Bildungsprozesses sah. 
So erschien ihm der Gottesgedanke der anti­
ken christlichen Theologie als harmonischer 
Abschluss der platonischen Philosophie. Daher 
wurde die Geschichte des antiken Christen­
tums als eine Hellenisierung des Christentums 
aufgefasst. Gegen diese Umarmungsstrategie 
der Humanisten hatten sich die Theologen ge­
wehrt oder sie einfach ignoriert, denn auch 
diese hatten einen scharfen Gegensatz zwi­
schen heidnischer und christlicher Antike kon­
struiert; Ja, einige theologische Richtungen hat­
ten umgekehrt wie Jaeger argumentiert: das 
Christentum hat durch das Hineinwachsen 1n 
die antike Welt nicht etwa so Jaeger seine 
eigene Identität, sein eigenes Wesen, verwirk­
licht, sondern im Gegenteil verloren. Um zum 
wahren Christentum zu kommen, müsse man 
es von den Überfremdungen der griech1sch-rö­
m1schen Antike befreien. 
Im Unterschied zu den 20er Jahren glaubte 
man nach 1945, das Gemeinsame betonen zu 
müssen. Diese Allianz war allerdings theore­
tisch schwach begründet. Die recht schmale 
Brücke ist zunächst durch das Stichwort Theo­
nomie, Bindung des s1ttl1chen Handelns an den 
Willen der Gottheit bezeichnet. Und wenn es 
nicht die Gottheit selbst ist, so ist es wenigstens 
ein transzendentes Prinzip wie die Idee des 
Guten im Werk Platons, die eine sittliche Wert-

ordnung garantiert. Was Christentum und 
Humanismus vor allem zusammenführte, war 
allerdings zunächst keine von gemeinsamen 
Bildungszielen zusammengehaltene Interessen­
gemeinschaft, sondern eine Notgemeinschaft 
zur Rettung und Bewahrung gefährdeter Tradi­
tionen. Beide fanden zumindest äußerlich zu­
sammen, weil sie hochgradig gefährdet waren, 
und zwar von zwei Seiten, sowohl von der Seite 
der Bildungspolitik der Amerikaner als auch 
von derien1gen des Sozialismus. Die amerikani­
sche Bildungspolitik drängte vor allem auf die 
Entkonfess1onalisierung der Schule; damit war 
die christliche Religion aus dem staatlichen Bil­
dungsmonopol ausgeschlossen; sie drängte 
gleichzeitig auf Einrichtung des Gesamtschul­
systems; damit war das Gymnasium als Haupt­
träger der humanistischen Bildung in Frage 
gestellt. Dazu kam als gemeinsamer Feind der 
Sozialismus, der durch die KPD und teilweise 
durch die SPD ein aktueller Gegner geworden 
war. Im Osten Deutschlands etablierte sich ein 
noch gefährlicherer Feind. Die Kirchen fürchte­
ten den Atheismus, die Humanisten das Ge­
samtschulmodell. Aus der gemeinsamen Ge­
fährdung entstand diese Notgemeinschaft von 
Humanismus und Christentum, die zu einer 
großen Zahl von gemeinsamen Tagungen und 
Publikationen führte, in denen das Trennende 
zurückgedrängt und das Gemeinsame ent­
wickelt werden sollte. 
Ein Gedanke aus Platons Gesetzen (716 c), nach 
dem das „ Maß aller Dinge Gott" sei, bot un­
begrenzte Anknüpfungsmöglichke1ten. Auf 
katholischer Seite entdeckte man Theodor Hae­
cker, der 1931 einen Essay über Vergil als Vater 
des Abendlandes verfasst hatte, 1n dem er 
gegen die dogmatischen christlichen Strömun­
gen seiner Zeit 1n Anknüpfung an antike Leh­
ren von einer Wesensverwandtschaft des an­
tiken und christlichen Menschen ausging, die 
auf der Gemeinsamkeit des Geistigen beruhe. 
Nach ihm war Vergil eine anima naturaliter chris­
tiana, also eine Seele, die durch die Natur, nicht 
durch Offenbarung, christlich war. Etliche Hu­
manisten sahen keine Brücke: „Wie Humanis­
mus und Christentum einander nicht schaden, 
so bedürfen sie, wenigstens ihrem grundsätzli­
chen Anspruch nach, einander auch nicht." 1 s 
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